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Tue mir kund, HERR, mein Ende  
und welches das Maß meiner Tage ist,  

damit ich erkenne,  
wie vergänglich ich bin! 

 

Siehe, handbreit  
hast du meine Tage gemacht,  

und meine Lebenszeit ist wie nichts vor 
dir; 

 nur ein Hauch ist jeder Mensch,  
wie fest er stehe. 

Nur als ein Schattenbild  
wandelt der Mann einher;  

nur um Nichtigkeit lärmen sie;  
er häuft auf und weiß nicht,  

wer es einsammeln wird. 

Und nun, auf was harre ich,  
Herr? Meine Hoffnung, sie gilt dir! 

Psalm 39,5—8 

Marie-Luise Tebbe  † 22.08.2019 

Die Hoffnung trägt bis zum Ende 
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Spuren im Sand 
 

Eines Nachts hatte ich einen Traum: 
Ich ging am Meer entlang mit meinem Herrn. 
Vor dem dunklen Nachthimmel erstrahlten,  

Streiflichtern gleich,  
Bilder aus meinem Leben. 

Und jedes Mal sah ich zwei Fußspuren im Sand, 
meine eigene und die meines Herrn. 

 
Als das letzte Bild an meinen Augen  

vorübergezogen war, blickte ich zurück. 
Ich erschrak, als ich entdeckte,  

dass an vielen Stellen meines Lebensweges  
nur eine Spur zu sehen war. 

Und das waren gerade  
die schwersten Zeiten meines Lebens. 

 
Besorgt fragte ich den Herrn: 

"Herr, als ich anfing, dir nachzufolgen,  
da hast du mir versprochen,  

auf allen Wegen bei mir zu sein. 
Aber jetzt entdecke ich,  

dass in den schwersten Zeiten meines Lebens 
 nur eine Spur im Sand zu sehen ist. 
Warum hast du mich allein gelassen,  
als ich dich am meisten brauchte?" 

 
Da antwortete er: "Mein liebes Kind, 

ich liebe dich und werde dich nie allein lassen,  
erst recht nicht in Nöten und Schwierigkeiten. 

Dort, wo du nur eine Spur gesehen hast,  
da habe ich dich getragen." 

 
Originalfassung des Gedichts Footprints © 1964 Margaret Fishback Powers. 
Deutsche Fassung des Gedichts Spuren im Sand © 1996 Brunnen Verlag, Gießen.  
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Spuren im Sand oder Erinnerungen 
 

Spuren im Sand zeigen, dass jemand diesen Weg ge-
nommen hat. Der Wind oder die Wellen lassen die Spu-
ren immer mehr vergehen. 
Ereignisse im Leben eines Menschen hinterlassen auch 
Spuren. Es können Erinnerungen sein, Dinge, die er be-
wirkt oder hinterlassen hat. 
 
Um nicht alle Spuren vergehen zu lassen, kann man sie 
festhalten zum Beispiel in einem Buch.  
Das was uns in den letzten Tagen von Marie-Luise be-
wegte soll hier zusammenfassend festgehalten werden. 
Es ist nicht wirklich wichtig, nur eine Erinnerung an das, 
was die beteiligten Familienangehörige und Freunde 
bewegte. 
 
Es gibt ein wichtigeres Buch, in dem manches, was ich 
hier festhalte vielleicht auch — aber in einer ganz ande-
ren Form — geschrieben steht. 
 

Aus der Bibel im Buch der Offenbarung des Johannes 
 

21.23 Und die Stadt bedarf nicht der Sonne  
noch des Mondes, damit sie ihr scheinen;  

denn die Herrlichkeit Gottes  
hat sie erleuchtet,  

und ihre Lampe ist das Lamm.  
... 

21.27 Und alles Gemeine  
wird nicht in sie hineinkommen,  

noch [derjenige], der Gräuel und Lüge tut, 
 sondern nur die, welche geschrieben sind  

im Buch des Lebens des Lammes.   
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Heimgang von Marie-Luise Tebbe, 

Unerwartet, schmerzlich , doch tröstlich und geborgen 
 

Mit Schmerzen zur Hausärztin 

30.07.2019 wegen der unten beschriebenen schmerzen und Beschwerden 
Besuch bei ihrer Hausärztin. Es wurden Zäpfchen und eine Salbe ver-
schrieben. Die Hoffnung dass ihre Beschwerden dadurch zurückgehen 
erfüllte sich nicht. 

Vom Josef-Krankenhaus über die Uni-Klinik zur Palliativstation 

5. August 
Marie Luise hatte am Sonntag verschiedene Beschwerden: Durchfall, 
Brechreitz, Schmerzen beim Sitzen und eine starke Ermattung, so dass sie 
fast den ganzen Tag liegen blieb und kaum etwas essen konnte. Der Be-
reitschaftsarzt hat dann eine Einlieferung ins Josef Krankenhaus veran-
lasst. Dort konnten ihre Beschwerden nicht eindeutig diagnostizieret wer-
den.  
Darum wurde sie heute am Mittwoch den  7.8. in die Uniklinik Würz-
burg verlegt. Sie ist dort im ZIM Zentrum für innere Medizin Haus A4 - 
2. Stock - Station M41 - Zimmer 483 (Zweibettzimmer) untergebracht. 
Bisherige Untersuchungen und besonders ihre viel zu niedrige Zahl von 
weißen und roten Blutkörpern zeigen, dass sie wahrscheinlich Blutkrebs 
hat. 
Sie hat Angst vor Schmerzen, aber keine Angst zu sterben. Sie sagte mehr-
fach, dass sie erwartet bald zu sterben, aber sie ist dabei ruhig. Ich denke 
sie ist gewiss, wo sie hingeht. 
Unser Gebet und auch das Gebet aus der Gemeinde ist ihr wichtig, wobei 
ein Anliegen ist, keine große Schmerzen erleiden zu müssen. 
Wie es weitergeht, wissen wir noch nicht, aber morgen gibt es weitere 
Untersuchungsergebnisse. 
Und als sie sagte, dass sie bald sterben möchte, habe ich ergänzt, dass nur 
der Vater den Zeitpunkt festlegt. 
Heute war neben Daniela auch Matthias unser ältester Sohn mit seiner 
Frau dabei und wir konnten wieder zusammen das Abendmahl feiern. 
Danach hat unsere Gebetsgemeinschaft sie tief bewegt. Diese Zeiten sind 
für uns Perlen und kostbare Zeiten und das besonders, weil sie auch mit 
Schmerz geläutert werden. 



5  

 

8. August 
Danke für Gebet und Anteilnahme. 
Seit Samstag ist meine Tochter Daniela hier und hat sich um Vieles geküm-
mert. Am Nachmittag wollen wir uns auch mit den beiden Söhnen in Würz-
burg in der Klinik treffen. Die Familie wird im Vertrauen auf Gott weiter 
zusammengeschweißt. 

 

11. August 
Gestern hat die Stations-
ärztin im Beisein unserer 
3 Kinder uns die Diagnose 
über Marie Luises Krank-
heitsverlauf offen gelegt. 
Sie hat eine aggressive 
Leukämie, die sich im 
Zeitraum von Februar 
bis jetzt entwickelt hat.  
Da das Immunsystem sehr 
geschwächt ist heilt die 
Entzündung beim Schließmuskel auch mit Antibiotika schlecht. 
Medizinisch ist in ihrem Alter keine Therapie möglich,  
die zu einer Heilung führen könnte. 
Zum Verzögern gibt es 2 Möglichkeiten.  
Mit Spritzen eine abgeschwächte Chemotherapie  - 7 Tage im Krankenhaus 
oder Tabletten – weniger wirksam aber sie muss nicht im Krankenhaus sein. 
Lebenserwartung im Bereich von Wochen. 
Was kommt nach dem Krankenhaus  
 Pflege zu Haus, wahrscheinlich eine Überforderung für die Beteiligten 
  oder Betreuung in der Palliativstation 

   in Würzburg im Bereich der Klinik oder in Schweinfurt. 
Heute werden wir mit Marie-Luise über ihre Vorstellungen und Entschei-
dung sprechen. 
Ich halte die Palliativstation in Schweinfurt für die beste Entscheidung. Ich 
könnte genau so lange bei ihr sein wie zuhause und sie wäre besser versorgt. 
Das Zusammensein mit den Kindern am Donnerstag und Freitag war eine 
gute Zeit. Sie hat zwar meist geruht. Sie hat sich jeweils einen Psalm vorlesen 
lassen. Wir haben dann gemeinsam Abendmahl gefeiert und für sie gebetet.  
Es war eine emotionale aber auch Geist erfüllte Zeit. 
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12 August 
 

Heute am Montag war ich mit meiner Tochter Daniela 
schon vormittags bei Marie Luise in der Uniklinik Würz-
burg. Die Entscheidung über ihre weitere Versorgung hat-
te sie schon mit der Stationsärztin besprochen, so wie sie 
sich auch uns gegenüber geäußert hatte. Sie nimmt die 
Tablettentherapie solange wie sie eine Erleichterung be-
wirkt. Die Untersuchungen in der Klinik sind abgeschlos-
sen und sie wird auf eine Palliativstation überwiesen. So 
wie wir es alle gut finden, wird sie morgen früh ab 10 Uhr 
in die  Palliativstation St. Josef in Schweinfurt verlegt. Ich 
will sie mit Daniela morgen ab 10:30 Uhr in Empfang neh-
men. 
Sie wird die Familien ihrer 3 Kinder dort in den nächsten 
Tagen sehen. 

Das Zusammensein mit uns soweit jeder dabei sein konnte, 
war für jeden auf seine Weise traurig aber zugleich eine 
besonders wertvolle Zeit.  

Als ich ihr am Sonntag  sagte,  
dass ich ihr Ehemann in dieser Welt bin,  

aber Jesus ihr Bräutigam in der Ewigkeit ist 
 und auf sie wartet,  

hat sie ein besonderes Strahlen  
auf ihrem Gesicht gezeigt.  

Heute hat sich das wiederholt.  
Und als sie sagte,  

dass sie bald sterben möchte,  
habe ich ergänzt,  

dass nur der Vater den Zeitpunkt festlegt. 
Heute war neben Daniela auch Matthias unser ältester 
Sohn mit seiner Frau dabei und wir konnten wieder zu-
sammen das Abendmahl feiern. Danach hat unsere Ge-
betsgemeinschaft sie tief bewegt. Diese Zeiten sind für uns 
Perlen und kostbare Zeiten und das besonders, weil sie 
auch mit Schmerz geläutert werden. 
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In der Pallliativstation ist Marie-Luise in einem Einzelzimmer unterge-
bracht. Es werden keine Untersuchungen mehr durchgeführt sondern 
nur schmerzlindernde Maßnahmen und abwechslungsreiche Behandlun-
gen. Daniela hat noch Urlaub und wir verbringen viel Zeit bei Marie-
Luise.  
Alle Kinder und Enkel besuchen sie, so dass sie auch von ihnen Abschied 
nehmen kann. Wir feiern wieder gemeinsam Abendmahl. 

Ihre Schwester Dorothee und ihr Bruder Albrecht kommen auch um sie 
zu besuchen. 
Am Sonntag den 18. August kommt Danielas Mann Christian mit den 
beiden Kindern auf der Rückreise von Berlin vorbei. Wir können bei 
gutem Wetter im Garten eine schöne Zeit verbringen. Da Danielas Ur-
laub zu Ende geht fährt sie mit zurück nach Geretsried. 

Diese Tage bis zum Wochenender hat Marie-Luise auch tagsüber viel ge-
ruht, aber sie war noch so kräftig, dass sie mit leichter Unterstützung ins 
Bad gehen konnte.  Ihr ging es so gut, dass das Brückenteam mich über 
eine mögliche Entlassung mit Pflegebett und Pflegedienst informierte. 
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Am Montag den 19. August 
kam René  unser Pastor mit 
seiner Frau Renate um mit 
den Anwesenden Lobpreis 
zu feiern. Matthias  wollte 
dabei sein und ist extra  für 
ein paar Stunden aus Wall-
dorf gekommen. 
Unser Freund Alfred kam 
auch noch dazu.  Der Be-

such unseres Pastors war zwei Tage bevor er nach Nordernei in Urlaub 
fuhr.  

Am Mittwoch besuchte uns noch ihr Bruder Albrecht mit ihrer Schwes-
ter Dorothee.  Marie-Luise wurde schon schwächer, hat mehr geruht und 
sich kaum noch mit uns unterhalten. 

Da Marie-Luise schwächer wurde, hat sich Daniela am Donnerstag noch-
mal frei genommen und hat sich mit der Bahn auf den Weg gemacht. 

Am Nachmittag saß ich allein neben Marie-Luises Bett . Ich habe ihren 
Arm im Rhythmus ihres Atems  gestreichelt. Es war eine friedliche getra-
gene Zeit. Dann merkte ich, sie atmet nicht mehr, den letzten Atemzug 
hatte ich nicht bewusst wahrgenommen.   
Ihr Gebet war erfüllt, sie war heimgegangen zu Jesus.    
Und ich, ich war darauf vorbereitet und blieb ruhig getragen- 

 
Da ich mit dem Fahrrad 
da war, bin ich nach eini-
ger Zeit nach Hause gefah-
ren, um mit dem Auto 
Daniela vom Bahnhof zu 
holen.  
Wir sind nochmal zum 
Abschied nehmen in die 
Palliativstation gefahren. 



9  

 



10  



11  

 

28.08.2019 Ansprache Pfarrer Martin Bauer Euerbach 

Lieber Herr Tebbe, liebe Angehörige, liebe Trauergemeinde! 

Wenn wir einen uns nahe stehenden Menschen aus unserer 
Mitte verabschieden müssen, dann verabschieden wir ein 
Stück unseres eigenen Lebens, dann stirbt ein Stück von uns 
selbst. Ein Mensch dem wir nahe stehen, stirbt immer zu 
Früh und das tut weh. 

Sie liebe Angehörige haben den Abbau und Verfall des Le-
bens von Frau Tebbe innerhalb weniger Wochen durch eine 
aggressive Form der Leukämie mit ansehen zu Müssen – Tag 
für Tag - das schmerzt, es tut weh, helfen zu wollen, aber 
nicht zu können. Durch Sie liebe Angehörige, treu begleitet, 
hat Frau Tebbe nun auch die letzte Strecke ihres Lebens 
überwunden. 

Frau Tebbe war Ihnen Ehefrau und Mutter, Schwiegermut-
ter und Großmutter ein Mensch, mit dem Sie viele Jahre 
Ihres Lebens teilten. Eine Frau, mit der Sie zu tun hatten, 
mit all ihren Eigenschaften, Vorlieben, Stärken und Schwä-
chen. 

Jedes Leben strahlt eine Botschaft aus. Beim Tod eines Men-
schen wird im Erzählen, beim sich Erinnern, letztlich von 
der Botschaft gesprochen, die von diesem Leben ausgegan-
gen ist. Ich bin überzeugt, wir können sagen: Vom Leben 
von Frau Tebbe ist eine gute Botschaft ausgegangen. Der jü-
dische Religionsphilosoph Martin Buber hat einmal geschrie-
ben: „In jedem Menschen ist Köstliches, das in keinem ande-
ren ist. Daher soll man jeden ehren nach seinem Verborge-
nen, das nur er hat.“ 

Die Beerdigung wurde nach Marie-Luises Wünschen gestaltet.  
Zusammenwirken von evangelischem Pfarrer und Biblischer-
Gemeinde BGS-  Erdbestattung in Schweinfurt. 
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Geboren Wurde Frau Tebbe am 19. März 1943 in Klein-
Mulsow in Mecklenburg. Da ihre Eltern enteignet wurden 
zog die Familie 1945 zuerst zu Verwandten nach Hattingen 
und dann nach Bonn. Dort besuchte Frau Tebbe bis 1957 
die Volksschule und danach die Mädchenrealschule in 
Honnef.  
Nach dem Schulabschluss machte sie ab 1961 eine Ausbil-
dung zur medizinisch – technischen Assistentin in Saarbrü-
cken, wo sie auch noch zwei weitere Jahre im Krankenhaus 
in der Röntgenabteilung arbeitete. 1968 ging Frau Tebbe 
nach Kiel, wo sie im Universitätsklinikum arbeitete. Ab 
1969 besuchte sie das Abendgymnasium und wechselte auf 
eine Halbtagsstelle ans Schifffahrts- Medizinische – Institut 
der Marine.  

Da sie nun ihren späteren Mann kennen lernte ging sie 
nach Ludwigshafen, wo sie 1970 heiratete. 1971 wurde die 
Tochter und 1972 und 80 die beiden Söhne geboren. Eini-
ge Jahre lebte die Familie in Ingolstadt und ab 1977 in 
Schweinfurt. 1981 wurde das Haus in Geldersheim bezo-
gen.  
Frau Tebbe war eine starke Frau, ein spontaner und fröhli-
cher Mensch, ihr Haus war stets offen für Gäste. Sie hat 
gerne gebacken und gekocht besonders Marmelade. Beson-
dere Freude bereiteten ihr ihre 8 Enkelkinder.  
Engagiert war Frau Tebbe in der Auferstehungskirche in 
Schweinfurt, in der Gemeinde Euerbach Geldersheim, wo 
sie ab 1982 6 Jahre lang dem erweiterten Kirchenvorstand 
angehörte und zuletzt in der Biblischen Gemeinde. Wichtig 
war ihr auch ihr Bezug zu Israel im Israelgebetskreis und 
durch mehrere Reisen nach Israel. Ihr Glaube war ein zent-
raler Inhalt ihres Lebens.  
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Am vergangenen Donnerstag verstarb Frau Tebbe nach kurzer 
schwerer Krankheit in der Palliativ Station in Schweinfurt. 

Trauer umgibt Sie jetzt, liebe Angehörige. Traurigkeit wird in 
noch so mancher Stunde über Sie kommen. Trauer um einen 
Menschen, den Sie liebten, der Teil Ihres Lebens war; Trauer 
um das gemeinsame Leben, das zu Ende ist und das so nicht 
mehr wiederkommt. Wie schwer das ist: loslassen, zurücklassen, 
zurückbleiben.  
Der Abschied lässt uns auf das Vergangene zurückschauen, das 
Sie miteinander teilten. Wie viele Stunden, die man nicht mehr 
missen möchte. Das wird Ihnen erst jetzt richtig bewusst, wo Sie 
Abschied nehmen müssen. 

Die Bibel erzählt, dass Gott sich mit uns Menschen verbunden 
hat, und dass er diese Verbindung zu seinen Geschöpfen auf-
recht hält, auch durch den Tod hindurch. 

So schreibt der Apostel Paulus im Brief an die Römer: „Ich bin 
gewiss, dass weder Tod noch Leben, weder Engel noch Mächte 
noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, weder 
Hohes oder Tiefes noch irgendeine andere Kreatur können uns 
scheiden von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unsrem 
Herrn.“ 

Der Apostel Paulus drückt hier seine Gewissheit aus, dass die 
Liebe Gottes allumfassend ist, dass sie größer als unser Denken 
und Fühlen, stärker als alle Bindungen und Mächte, weitgrei-
fender selbst als der Tod und die Zukunft ist. Der Glaubende 
darf sich dieser allumfassenden Gegenwart, der Liebe Gottes, 
die sich in Jesus Christus seinem Sohn endgültig und einzigartig 
offenbart hat gewiss sein. Wir dürfen uns auf diese Nähe Gottes 
verlassen, auch im Dunkel  der Trauer und des Schmerzes, des 
Leidens und des Todes. 
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Wir dürfen darauf vertrauen, dass die Liebe Gottes alle Beziehungen 
von Menschen zueinander überdauert; dass selbst der Tod, als die 
äußerste Grenze, die Menschen gesetzt ist, die Liebe Gottes nicht auf-
hören und abbrechen lässt. Ja, hier bricht die Treue Gottes wahrhaft 
an: In der Zusage Gottes, dass er uns dem Tod nicht für immer preis-
geben wird, sondern dass er das Leben in Ewigkeit an seiner Seite für 
uns will! Diese Gewissheit und Festigkeit der Erlösungshoffnung 
kommt in dem Wort des Apostels Paulus zum Ausdruck. 

Angesichts des Todes eines uns lieben Menschen dürfen wir trauern, 
klagen und weinen! Aber wir brauchen nicht zu verzweifeln, denn 
wir dürfen die unendliche Tiefe und Größe der Liebe Gottes spüren, 
die uns auch dort hält, wo wir zu stürzen drohen, die uns auch dort 
trägt wo wir zu versinken meinen, die erleuchtet gerade da, wo es 
dunkel um uns wird. 

Dieses Wort des Apostels Paulus möchte Ihnen helfen, liebe Angehö-
rige, dass Sie in Würde und Stärke sich an alles Gute und Liebe erin-
nern können, das Frau Tebbe Ihnen war: 

„Ich bin gewiss, dass weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Mächte noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges, we-
der Hohes oder Tiefes noch irgendeine andere Kreatur können uns 
scheiden von der Liebe Gottes, die in Christus Jesus ist, unsrem 
Herrn.“ 

Die Liebe eines Menschen zu einem anderen überdauert selbst den 
Tod. Diese Wissen bringen viele Dichter in ihren Werken zum Aus-
druck. Die christliche Gewissheit reicht weiter:   
Die Liebe Gottes reicht nicht bloß über den Tod hinaus, sie erweist 
sich auch Angesichts des Todes als mächtig. Durch den Trost des 
Glaubens besiegt die Liebe Gottes alles Todgeweihte, also auch unse-
re Trauer, unseren Schmerz. Lassen wir uns auf diese Liebe Gottes 
ein, so lässt sie uns niemals los! Und dann wird unsere Trauer ge-
trost, unser Schmerz geheilt.  
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In Ihre Trauer mischt sich ja sicher auch Dankbarkeit, denn wie 
nichts selbstverständlich ist im Leben, so auch nicht die Ihnen 
gemeinsam geschenkte Zeit mit der verstorbenen Frau Tebbe. 
Auch daran wollen wir denken, auch dafür wollen wir danken. 

Wir denken an all die Jahre, die Frau Tebbe durchlebt hat mit 
den Freuden und Sorgen, den Tagen des Glücks und des Leides. 
Ihre Zukunft steht nicht mehr in unserer Hand, wir geben sie in 
Gottes Hand. Er steht an der Schwelle, er empfängt uns in Liebe, 
sein Wort verheißt uns ein Wiedersehen, sein Segen geleitet uns 
durch die Zeit und führt uns in die Ewigkeit. 

Diese Zusage steht gegen alles Vergehen und auch gegen den Tod, 
sie schenkt Trost, auch in diesen Stunden, wo wir sie so nötig 
brauchen. Sie gibt uns Gewissheit, wo wir uns sonst in Unruhe zu 
verlieren drohen. Und sie schenkt uns die Zuversicht, die uns im-
mer wieder nach vorne sehen und es wieder mit der Zukunft auf-
nehmen lässt. 

Von dem Kirchenvater Hieronymus ist ein sehr schönes und trös-
tendes Wort überliefert, das ich an das Ende dieser Ansprache 
stellen möchte: 

Wir wollen nicht trauern, dass wir sie verloren haben, sondern 
dankbar sein dafür dass wir sie gehabt haben, ja, auch jetzt noch 
besitzen, denn wer heimkehrt zum Herrn, bleibt in der Gemein-
schaft der Gottesfamilie und ist nur vorausgegangen. 

Amen 

 

Seit dem 13. Aug. 2017 ist  
Martin Bauer - neuer Pfarrer in  
Euerbach und Geldersheim 
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  Nachruf für Marie-Luise Tebbe—BGS 

B Wir, Marie-Luises Glaubensgeschwister von der Biblischen Gemeinde 
Schweinfurt, blicken voller Dankbarkeit und Wertschätzung auf ihr an 
Gott hingegebenes Leben. 

Begegnete oder verbrachte man Zeit mit Marie-Luise, nahm man rasch 
wahr, dass ihr Glaube nicht von einer starren Frömmigkeit geprägt war. 
Ihr Herz war erfüllt mit Sehnsucht und Leidenschaft, dem Herrn Jesus 
Christus von ganzem Herzen zu dienen und ihm in Wesen und Charak-
ter immer ähnlicher zu werden. Schon in jungen Jahren hatte sie Jesus 
als ihren persönlichen Retter und Erlöser kennen und lieben gelernt  

P Immer mehr von Gottes Liebe und Güte zu lernen und weiterzugeben 
war ihr großes Anliegen und Bestreben. Zusammen mit ihrem Ehe-
mann Gerhard nahm sie regelmäßig an christlichen Konferenzen und 
Tagungen teil und besuchte viele Male die Sommerbibelschule in Bad 
Gandersheim. Auch in den Urlauben achtete sie darauf, dass es ihnen 
an geistlicher Erbauung nicht fehlte. Dabei war sie nicht auf eine be-
stimmte Konfession oder Glaubensrichtung fixiert. Der gesamte Leib 
Christi und die Einheit der Christen über die Gemeinde- und Konfessi-
onsgrenzen hinweg lagen ihr sehr am Herzen. Auch heute bei ihrer 
Trauerfeier spiegelt sich dies wieder. Auf ihrem persönlichen Wunsch 
gestalten diese Feier evangelische und freikirchliche Geschwister ge-
meinsam  

B Marie-Luises Dienste und Aktivitäten in den verschiedenen Kirchen, 
Gemeinden und Gruppierungen waren sehr vielfältig und facettenreich. 

So war sie im erweiterten Kirchenvorstand in der ev. Kirche in Gelders-
heim, organisierte zu Weihnachten Krippenspiele mit den Kindern und 
machte Besuchsdienste im Wernecker Krankenhaus. Bereits in den frü-
hen 80er Jahren unterstützte sie die Arbeit der geistlichen Gemeindeer-
neuerungsbewegung. Weiterhin war sie eine treue und zuverlässige Mit-
arbeiterin in der Auferstehungskirche und eine regelmäßige Teilnehme-
rin am legendären Donnerstags-Gebetskreis. In ihrem Zuhause in der 
Einsteinstraße am Bergl hatte sie viele Jahre einen Hauskreis. 
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 Und selbst die Fahrt nach Würzburg war ihr nicht zu weit. Dort traf sie 
sich regelmäßig mit anderen Christen, um für Israel zu beten. Gebet - 
dafür brannte ihr Herzen. Äußerst wichtig waren ihr das Gebet für die 
Einheit der Christen sowie das Wächtergebet für Deutschland  
 Wir von der Biblischen Gemeinde durften Marie-Luises besondere Art 
schätzen und lieben lernen. Sie machte nie viele Worte. Aber wenn sie 
sprach, spitzten wir die Ohren und hörten ihr genau zu. Denn das Ge-
sagte hatte meistens eine sehr tiefe und einschneidende Bedeutung. So 
auch ihre Aussage vor gut 1 Jahr, als sie beim Beten plötzlich sagte, dass 
sie sehen könne, dass in Schweinfurt viele Menschen mit Fahnen 
schwingend und Lobpreis singend durch die Straßen liefen. Dies wird 
sich jetzt am 21. September beim Jesus-Marsch verwirklichen  

B Marie-Luise und Gerhard gehörten zu den treuesten Besuchern und 
Teilnehmern an unseren Gottesdiensten und Gebetsabenden  

B Gerne bereitete sie Kaffee in unserer Cafeteria zu und half uns, viele 
Flüchtlinge mit der Liebe Gottes in Deutschland willkommen zu hei-
ßen. Dies war eine Art von ihr, ihr Herz für verlorene Menschen zu zei-
gen. Bis zuletzt beteiligte sie sich bei Wind und Wetter und trotz man-
cher gesundheitlicher Beschwerden an den evangelistischen Straßen-
einsätzen  

P Vor allem aber lebte Marie-Luise ihren Glauben ganz unspektakulär zu 
Hause mit ihrem Mann und ihren Kindern. Sie hatte immer ein offenes 
Haus und nahm oft viele Gäste gern in ihr Haus auf.  

P Auf diese Weise gewann sie auch ihre drei Kinder, Daniela, Matthias 
und Emanuel, für eine lebendige Beziehung mit Jesus. Durch die Gna-
de Gottes erreichte sie ihr Lebensziel: Nämlich, das, was sie in ihrem 
Leben als das Wertvollste und als das Wichtigste erachtete an die, von 
ihr viel geliebte nächste Generation weiterzugeben  
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Beitrag von Alfred Schenk — ein Freund über viele Jahre 
 
Ich habe Marie-Luise 1986 in der Auferstehungskirche kennenge-
lernt. Sie war sehr treu und kam regelmäßig zum Gebetsabend sehr 
oft durfte ich sie auch nach Hause fahren. 
Dann haben sich unsere Wege getrennt und kurze Zeit später waren 
wir wieder in der gleichen Gemeinde in Würzburg im lebendigen 
Wort und jetzt sind wir wieder in derselben biblischen Gemeinde 
Ebenso wie mir hat Gott auch Marie Luise die Liebe zu seinem alten 
Bundesvolk Israel ins Herz gelegt. Seit vielen Jahren ist sie mit mir 
jede 2 Woche nach Würzburg gefahren zum Israelgebet. 
 
Jedes Jahr ist sie mit Gerhard auf verschiedene Israelkonferenzen 
gefahren. Die Liebe zu Israel war ihr so wichtig weil Gott in Seinem 
Wort immer wieder davon gesprochen hat Israel wieder herzustellen 
bis am Ende ganz Israel errettet wird. Die vollständige Errettung Isra-
els hat sie leider nicht mehr erleben dürfen, aber ihre Kinder werden 
es erleben weil Gott gesagt hat dass diese Generation nicht vergeht, 
bevor alles geschehen ist. 
 
Und für eine Mutter ist es die größte Freude zu sehen wie ihre Kin-
der Jesus nachfolgen. Für die Kinder ist es ein befriedigendes Gefühl 
die Mutti ist nach Hause zu ihrem Bräutigam. Sie hat sich aufge-
macht ihrem Bräutigam entgegen zu gehen. Das himmlische Jerusa-
lem war ihr Ziel dort eines Tages anzukommen und auf den golde-
nen Straßen zu tanzen. Darum ist sie auch oft im irdischen Jerusa-
lem gewesen um einen Vorgeschmack zu bekommen auf das Jerusa-
lem das von oben ist. 
 
Psalter 139,8–13 : Stiege ich hinauf zum Himmel, so bist du da; 
machte ich das Totenreich zu meinem Lager, siehe, so bist du auch 
da! 
Notizen zum Gebet 
Denn du hast meine Nieren gebildet; du hast mich gewoben im 
Schoß meiner Mutter. 
Psalter 139,16: Deine Augen sahen mich schon als ungeformten 
Keim, 
und in dein Buch waren geschrieben alle Tage, die noch werden soll-
ten, als noch keiner von ihnen war. 
Die Braut hat sich bereit gemacht ihren Bräutigam entgegen zu ge-
hen. 
Vater in deine Hände Befehle ich ihren Geist Amen 
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Das Kaddisch, ‚Heiligung 

 

Erhoben und geheiligt, sein großer Name, in der Welt die er erneuern wird.  
Uleachaja Metaja, uleasaka jatehon leChajej Alma, 

Er belebt die Toten, und führt sie empor zu ewigem Leben,  
ulemiwnej Karta di-Jeruschelejm 

Er erbaut die Stadt Jiruschalajim  
uleschachelala Hejcheleh beGawah, 

und errichtet seinen Tempel auf ihren Höhen,   
ulemaeeakar Palchana nucheratah min-Areaa, 

Er tilgt die Götzendienst von der Erde  
welaatawa Palchana di-Schmaja leAtra, 

und bringt den Dienst des Himmels wieder an seine Stelle,  

wejamlich Kudescha berich hu beMalchuteh Wikareh 

und regieren wird der Heilige,  

beChajejchon uweJomejchon  

gelobt sei er, in seinem Reiche und in seiner Herrlichkeit,  
in eurem Leben und in euren Tagen  

ubeChajej dechal-Bejt Jiserael 

und im Leben des ganzen Hauses Israel  
baAgala uwiSeman kariw, 

schnell und in naher Zeit,  
weimeru Amejn.  

Und sprechet: Amejn. 

 
Jehe Schemeh raba mewarach, leAlam uleAlmej Almaja!  

Sein großer Name sei gelobt, in Ewigkeit und Ewigkeit der Ewigkeiten! 
Jitbarach wejischtabach  

Es sei gelobt und verherrlicht   
wejitromam wejitnasej  

und erhoben und gefeiert  
wejithadar wejitealeh  

und hocherhoben und erhoeht  
wejitehalal Schemeh deKudescha berich hu, 

und gepriesen der Name des Heiligen, gelobt sei er,  
leajla min-kal-Birchata weSchirata 

hoch hinaus über jede Lobpreisung und jedes Lied,  
Tuschbechata weNechaemata  

jede Verherrlichung und jedes Trostwort,  

daamiran beAlma  

welche jemals in der Welt gesprochen, 
Es sei der Name des HERRN gelobt, von nun an bis in Ewigkeit! 

weimeru Amejn.  

Und sprechet: Amejn. 
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